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Einblick in den Arbeitsalltag 
während der Covid-19-Pandemie 
Erste Ergebnisse der dritten Befragung des Personals im Justizvollzug 

Die Covid-1 9-Pandemie hat die Mitarbei-
tenden in den Institutionen des Justizvoll-
zugs stark gefordert und die Schwerpunkte 
ihrer Arbeit verschoben. Von der Leitung 
der Institutionen und von den zuständi-
gen Ämtern wünschen sie sich teilweise 
mehr Verantwortungsübernahme, wie eine 
Teilauswertung der dritten Befragung des 
Personals zeigt. 
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Im vergangenen Jahr ist mit der Covid-
19-Pandemie die öffentliche Gesundheit 
zunehmend in den Fokus des gesell schaft-
lichen Lebens gerückt . Regierungspolitische 
Entscheide und das Handeln einzelner Per-
sonen haben verschiedene Institutionen in 
der pandemischen Notsituation beeinflusst 
- dies gilt bis auch für den Schweizer Justiz-
vollzug. Das Covid-19-Virus veränderte nicht 
nur den Alltag der inhaftierten Personen 
einschneidend, sondern auch die Arbeits-
bedingungen der Mitarbeitenden dieser 
Institutionen. Die Pandemie beeinflusste 
viele Dimensionen des Arbeitsalltags. Neue 
Aufgaben kamen hinzu (z.B. die Umsetzung 
und Kontrolle der Massnahmen zur Pande-
mieeindämmung) und gewohnte Aufgaben 
(z .B. die alltäglichen Abläufe in den Institu-
tionen) veränderten sich. 

Dieser Artikel untersucht auf Basis einer 
von der Prison Research Group der Univer-
sität Bern zwischen Dezember 2020 und 
März 2021 durchgeführten Personalbefra-
gung, wie die Mitarbeitenden den von der 
Covid-19 Pandemie geprägten Arbeitsalltag 
in Institutionen des Schweizer Justizvoll zugs 
erleben. Es werden drei Aspekte hervorge-
hoben : Zunächst wird die Interaktion zwi-
schen der Leitung und den Mitarbeitenden 
beleuchtet. Anschliessend wird die Zusam -
menarbeit zwischen den Teammitgliedern 
betrachtet und schliesslich die individuelle 
Wahrnehmung der Aufgabe und Rolle als 
Mitarbeitende im Pandemiealltag . 

Veränderungen im Vollzugsalltag 
Die vom Bundesrat vorgegebenen Sicher-
heits- und Hygienemassnahmen zwangen 
viele Institutionen des Schweizer Justizvoll-
zugs, rasch nach Umsetzungsmöglichkei-
ten und Anpassungen zu suchen, um die 
Ausbreitung von Covid-19 innerhalb der 
Institutionen zu verhindern. Die gesetzlich 
vorgeschriebenen Massnahmen veränder-
ten sich im laufe der Zeit immer wieder, 
und auch innerhalb der Justizvollzugsin-

stitutionen variierten die Anpassungen 
aufgrund struktureller und geografischer 
Unterschiede stark. Deshalb kann von einer 
national einheitlichen Umsetzung solcher 
Massnahmen nicht die Rede sein. Dennoch 
sollen zum besseren Verständnis der nach-
folgenden Ausführungen einige häufig um-
gesetzte Massnahmen skizziert werden, die 
einen Einfluss auf Personen haben, die in 
den Institutionen präsent sind. 

Vielerorts wurden Desinfektionsmit-
telspender installiert sowie Mund-Nasen-
Schutzmasken ausgegeben und eine Zwei-
Meter-Abstandsreglung eingeführt. Zudem 
mussten die Zellen regelmässig und in-
tensiv vom Personal gereinigt werden. In 
Institutionen, in denen vor der Pandemie 
die Mahlzeiten gemeinsam eingenommen 
wurden, nahmen ein Grossteil der Gefan-
genen neu ihre Mahlzeiten in der Zelle ein, 
sofern die nötige Beschränkung der Anzahl 
Personen pro Tisch aus Platzgründen nicht 
möglich war. Auch Aktivitäten und Freizeit-
angebote wurden stark limitiert oder gar 
eingestellt. 

Den Gefangenen wurde ferner teilweise 
das Recht aufBesuche entzogen oder nur mit 
Plexiglastrennscheiben gewährt. Im Gegen-
zug wurde das Angebot von Telefonaten und 
Kontaktaufnahmen durch Telefonate oder 
Videoanrufe über das Internet ausgebaut. 
Eine weitere wichtige Massnahme war die 
situationsbedingte Sistierung von Haft-
eintritten, um Platz für lsolationsräume zu 
schaffen und das Ansteckungsrisiko durch 
neue Gefangene zu minimieren. Diese Mass-
nahmen sind nur ein Teil der insgesamt er-
griffenen Massnahmen, haben aber einen 
Einfluss auf die Personen, die in diesen In-
stitutionen präsent sind. 

Über 1200 Antworten ausgewertet 
Die in diesem Art ikel präsentierten Daten 
sind Teil eines Forschungsprojekts der Pri-
son Research Group der Universität Bern. 
Die 2020/2021 zum dritten Mal durch-
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geführte Befragung der Angestellten im 
Schweizer Freiheitsentzug untersucht, wie 
sie ihre tägliche Arbeit erleben. Insgesamt 
wurden 3292 Personen angeschrieben, 
von denen bislang rund 1253 teilgenom-
men haben (vorläufiger Rücklauf: 38,1 %; 
die Dateneingabe und -bereinigung läuft 
noch) . Es wurden die gleichen Messinst-
rumente eingesetzt wie bei den früheren 
Befragungen in den Jahren 2012 und 2017. 
Bei der aktuellen Befragung wurden zudem 
mehrere differenzierte Fragen zu Covid-19 
gestellt, um den Einfluss der Pandemie auf 
die Arbeitssituation der Mitarbeitenden 
besser verstehen zu können. 
Davon werden für den vorliegenden Bei-
trag aber ausschliesslich die Antworten 
der Mitarbeitenden auf die folgende of-
fene Frage ausgewertet: «Dieses Jahr hat 
die Covid-19-Pandemie grosse Auswirkun-
gen auf unsere Gesellschaft und auch auf 
die Schweizer Justizvollzugsanstalten. Des-
halb möchten wir gerne wissen, wie Sie Ihre 
Arbeit unter diesen Bedingungen erlebt 
haben ». Die Antworten wurden thematisch 
codiert, um so einzelne Themenfelder iden-
tifizieren, die Häufigkeit der Nennungen 
bestimmen zu können und einzuordnen, 
ob die Kommentare einen positiven, nega-
tiven oder weder positiven noch negativen 
Grundtenor haben (siehe Grafik auf den 
Seiten 40/41). Im Folgenden wird auf drei 
Themen fokussiert. 

Teilweise mit der Leitung unzufrieden 
Insbesondere in Krisensituationen wie der 
Covid-19-Pandemie ist es besonders bedeut-
sam, wie sich die Führungspersonen ver-
halten und wie sie mit den Mitarbeitenden 
kommunizieren. Verschiedene Äusserungen 
verdeutlichen, dass einige Mitarbeitende 
zumindest teilweise mit der Leitung ihrer 
Institution unzufrieden waren. Sie kritisie-
ren beispielsweise eine unzureichende An-
passungsfähigkeit, einen fehlenden oder 
überladenen Informationsfluss und aus-
bleibende Anerkennung. 

Die neuen Regeln und Richtlinien muss-
ten von der Leitung verständlich kommuni-
ziert werden, um von den Mitarbeitenden 
erfolgreich umgesetzt werden zu können. 
Das gelang in manchen Institutionen sehr 
gut. So schreibt eine befragte Person: «Wir 
erhalten regelmässig Informationen und 
Updates bezüglich dieser Thematik. Die 

Anpassungen an neue Vorgaben erfolgen 
meiner Meinung nach zeitnah und effizi-
ent». Obwohl die Kommunikation von den 
Befragten oft geschätzt wurde, erachten 
manche den Informationsfluss auch als 
allzu überfrachtet . Eine andere befragte 
Person meint: «Es ist erstaunlich wie viele 
Sitzungen notwendig sind, um immer auf 
dem neust en Stand zu sein . Die Flut an 
Mails und Info-Schreiben ist enorm». So 
beurteilen die einen die Kommunikation 
der Führung als gut und hilfreich, während 
für andere die Menge an Informationen 
zu gross ist . 

Einen weiteren Fokus legte ein Teil der 
befragten Mitarbeitenden auf die Anerken-
nung durch die Leitung. Diese scheint ge-
rade in der Pandemie besonders wichtig 
zu sein, zumal viele Mitarbeitende einen 
zusätzlichen Mehraufwand haben und er-
weiterte Aufgaben übernehmen. Im Origi-
nalton : «Leider habe ich den Eindruck, dass 
unsere Vorgesetzten nicht wirklich wert-
schätzen konnten, welchen Aufwand wir 
während des Lockdowns leisteten. Es kam 
nie ein Dankeschön ». 

Viele Befragte betrachten es als wichtig, 
sich bei unübersichtlichen und teilweise 
schwerverständlichen Neuerungen von der 
Leitung getragen und unterstützt zu fühlen. 
Wie jedoch aus Kommentaren hervorgeht, 
gestaltete sich dies für die einzelnen Institu-
tionen teilweise schwierig. Einige Mitarbei-
tende deuten an, die Institutionen hätten 
oft selbst Schwierigkeiten gehabt, sich an 
Veränderungen anzupassen - hätten zu 
langsam oder gar zu überstürzt gehandelt. 
Charakteristisch ist folgende Äusserung : 
«Sehr chaotische Startphase im März. Ab-
wartende Haltung im Herbst . Viel zu lan -
ge gewartet mit geeigneten Massnahmen 
(Besuchsverbote, Maskenpflicht etc.), unge-
nügende Ausrüstung (Desinfektionsmittel, 
Schutzmaterial) im Frühling ». 

Weiter meinen viele Mitarbeitende, 
welche die Anpassungsfähigkeit ihrer Ein -
richtung bemängeln, dass die langsame 
Umsetzung der neuen Verordnungen teil -
weise Unsicherheiten verursachte. Andere 
Mitarbeitende betonen wiederum, dass sich 
gewisse Einrichtungen mit der Zeit immer 
besser anpassen konnten. So unterstreicht 
eine Person: «Der Anfang der Pandemie hat 
viel Arbeit erfordert. Die Prozesse haben sich 
aber recht schnell eingespielt und es konnte 
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eine gute Arbeitsweise gefunden werden ». 
Für die leitenden von Institutionen des Frei-
heitsentzugs ist es also wichtig , auch wenn 
dies oft sehr schwierig erscheint, dass sie 
in Situationen wie der Covid-19-Pandemie 
schnell Verantwortung übernehmen und 
direkte Anpassungen vornehmen, um Un-
sicherheit, Überforderung und Unzufrie-
denheit sowohl unter den Gefangenen als 
auch den Mitarbeitenden zu vermeiden. 

Stimmung in den Teams 
Zahlreiche Befragte schildern, wie die Pan-
demie die Stimmung in den Teams und 
den Austausch unter den Mitarbeitenden 
beeinflusst, und weisen sowohl auf posi-
tive und negative Veränderungen hin . Die 
Vielschichtigkeit der Antworten deutet da-
rauf hin, dass der ausserordentliche Alltag 
während der Pandemie die Zusammenarbeit 
im Team sowohl belasten als auch stärken 
kann. Zahlreiche Mitarbeitende empfinden 
die physische Distanz untereinander auf-
grund der Sicherheits- und Hygienerege-
lungen sowohl positiv als auch negativ. Als 
negativ empfundene soziale Distanzierung 
wird erwähnt, dass häufig bisher übliche Sit-
zungen, aber auch informelle Zusammen-
künfte wie gemeinsame Pausen verboten 
oder vermieden wurden. 

Viele Mitarbeitende berichten zudem 
von Personalengpässen sowie von der Not-
wendigkeit, spontan und anpassungsfähig 
zu sein. Eine befragte Person schreibt: «Wie 
das Pflegepersonal leiden auch wir an Per-
sonalmangel, was viele an die Grenzen des 
Machbaren bringt». Verbunden mit einem 
teilweise erheblichen Mehraufwand durch 
die verstärkten Sicherheits- und Hygiene-
regelungen war dies nach Ansicht der Be-
fragten nicht nur ressourcenzehrend für 
Einzelpersonen, sondern führte auch zu 
Verunsicherung, Anspannung und Missmut 
im Team. So berichten einige Befragte von 
Konflikten unter Kolleginnen und Kollegen 
bezüglich der Handhabung der Schutzkon-
zepte oder von Konfrontationen wegen der 
Gestaltung des Privatlebens. So wurden 
etwa teamintern Anschuldigungen erho-
ben: «Eingriffe ins Privatleben : Schlechtes 
Gewissen machen, wenn man Familienan-
gehörige t rifft ». 

Während die ausserordentliche Situa-
tion für die einen die Zusammenarbeit im 
Team belastet, finden wiederum andere, 
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«Anfänglich herrschte grosse Unsicherheit im Umgang mit 
Corona. Das hat sich aber schnell gewandelt. Von Seiten 
der JVA wurde sehr effizient und professionell reagiert. 
Mir hat ein Gefangener gesagt, dieses Gefängnis sei wohl 
der sicherste Ort, um der Pandemie zu begegnen.» 
Foto: JVA Thorberg (Pete r Schult hess, 2020) 
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Wahrnehmung des Einflusses der Covid-1.9 Pandemie auf den Arbeitsalltag 
(Anzahl ausgewertete Nennungen N -851; pro Antwort wa:ren mehrere Nennungen möglich) 

POS TIVE ASPEKTE 

••• 
Institutionen passen sich 
gut an die Situation an 

•• 

•••••••••••••• 
Sichere Arbeitsstelle in Krisenzeiten 

• • • • 
Zufriedenheit mit 
dem Arbeitsauftrag 

• • • 
Verschiebung der 
Aufgabenbereiche 

• • 
Positive Stimmung im Team 

WEDER POSITIV NOCH EGATIV 

24 

17 

1 

9 

8 

66 •••••• ••••••••••••••••••• •••••••••••••••••• •••••••••••••••• 
A beiten mit Maske 

4 •••• •••••••••••••••••••• ••••••••••••••••••• 
Eingesch,rän kte Freizeitmöglichkeiten 

24 

•••••• 
Solidar·tät und Stolz 

17 

•• • •• • • 
Zufriedenheit mit der Leitung 

•• • •• 11 
Die Leitung ist transparent 
und die Anforderungen an 
die Mitarbeitenden sind klar 

•• • 9 
Spürbare Anerkennung 
seitens der lleitung 

•• 
Arbeiten m·t Maske 

58 

•••••••••••••••••• •••••••••••••••••••• • ••••••••••••••• 
Verschiebung der Aufgabenbereiche 

21 

• •••••••••••••••••••• 
lnstitutionsabläufe werden angepasst 
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N EGAT VE ASPEKTE 

143 
1 == = • •• • • •• •• •••••• ••••• 
1 •••••••• ••••• •••••• ••••• •••••••• ••••• 
1 •••••••• ••••• 

Mehraufwand 

41 

••••• •••••• ••••• •••••• 
Institutionen passen sich schlecht oder 
ungenügend an die Situation an 

•• • •• • ••• •••••• • 
Personalmangel 

• ••••• •••••• ••• •••••• ••• 
Vermehrt 11<ontrolle/Sa nktion 

••• •• • 
lnformat·onsüberfluss 

37 ••••• •••••• • •• ••••••••••••••••••••• ••• 
Arbeiten mit Maske 

••••••••• 34 
••••••••••••• 

Unzufriedenheit mit der Leitung 

••••••••••• 
22 

Fehlende Anerkennung seitens 
der Leitung 

••••• • •• 
Maskenpflicht beeinflusst 
Beziehungen/Korn m u nikation 

••• 
Unzufriedenheit mit dem Arbei sauftrag Misstrauen im Team 

49 

• ••• • ••• 
46 

• ••• • ••• 
37 

•• 

34 

•••• 
25 

• •• 
17 

16 16 

Negative Stimmung im Team Einges-chränkte Freizeitmöglichkeiten 

• 
Weniger Flexibilität 
bei Sanktion und Regelung 

• • 
Verschiebung der Aufgabenbereiche 

5 

3 

•• Personalüberschuss, 
Unterforderung 

3 

Gr.11\t:1 Keystone-SOA, ~ lt: Prl!"Oll ~arch C:.rolljl 
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«Mehr Kontrollaufgaben: Maskenpflicht, Abstand, 
Betreten der Zelle etc. ... Mehr Kontrolle geht 
ein her mit weniger Begleitung, Unterstützung, 
Persönlichkeitsentwicklung.» Foto: JVA Thorberg 
(Peter Schulthess, 2020) 

dass sich der von Covid-19 geprägte Arbeits-
alltag auch ermutigend auf die Stimmung 
im Team auswirkt. So können sich viele Mit-
arbeitende trotz eines Gefühls der Distanz 
sehr gut aufeinander verlassen. Häufig wer-
den der professionelle Umgang sowie der 
Zusammenhalt und die Solidarität im Team 
hervorgehoben. Viele Befragte betonen ihren 
Stolz und ihr Selbstvertrauen, gemeinsam mit 
ihrem Team einen wichtigen gesell schaftli-
chen Beitrag geleistet zu haben - unabhän-
gig davon, wie stark sie sich dabei von der 
Leitung gestützt und wertgeschätzt füh lten: 
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«Ich hatte das Gefühl, gebraucht zu werden. 
Noch mehr als sonst». 

Aufgaben und Kompetenzen gewandelt 
Viele Befragte machen die Pandemie für ihre 
momentane (Un-)Zufriedenheit mit dem 
eigenen Arbeitsalltag im Justizvollzug mit-
verantwortlich. Allgemein lässt sich festhal-
ten, dass viele Mitarbeitende grundlegend 
zufrieden oder sogar dankbar sind, in dieser 
Zeit einer gesellschaftlich notwendigen Tä-
tigkeit im Rahmen einer gesicherten Stelle 
nachgehen zu können. Sie erfahren jedoch 
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auch, dass sich während der Pandemie ihre 
Aufgaben und Kompet enzen im doppel-
ten Sinne gewandelt haben: Erstens, weil 
ein Grossteil der Arbeitszeit für Kontrollen 
und Sanktionen im Zusammenhang mit 
Hygienemassnahmen verwendet werden 
muss und zweitens, weil die Betreuungs-
arbeit mit den Gefangenen unter anderem 
aufgrund dieser Massnahmen nur einge-
schränkt stattfinden kann. Erwähnt werden 
namentlich das stark eingeschränkte Frei-
zeitangebot und die eingestellten Gemein-
schaftsaktivitäten, die eine soziale Distanz 
zur Folge hatten. 

Zudem erschöpfen häufigere Personal-
ausfälle und kompliziertere Arbeitsschritte 
die Ressourcen von vielen verbleibenden Mit-
arbeitenden : Viele Befragte mussten einen 
Grossteil ihrer Arbeitszeit für organisatori-
sche Tätigkeiten und Kompensationsarbei-
ten für die ausgefallenen Mitarbeitenden 
verwenden . Eine befragte Person zieht Bi-
lanz: «Es war ein strenges Jahr, wir hatten 
den 5-fachen Aufwand und mit den Insassen 
war es auch strenger, da sie eine Zeit keine 
Urlaube oder Besuche hatten. Dies wirkte 
sich auch auf unseren Arbeitsalltag aus. Es 
war aber auch eine spannende Zeit. Ich bin 
froh , dass ich im Justizvollzug arbeiten darf. 
Eine sichere Stelle zu besitzen, gerade in so 
schwierigen Zeiten ». 

Die Maske erschwert die Kommunikation 
Als weiteren wichtigen Grund für die ver-
stärkte Distanz zwischen Mitarbeitenden 
und Gefangenen sehen viele Befragte auch 
die Maskenpflicht . Die Maske habe nebst 
ihrem medizinischen Nutzen manchmal 
einen erheblichen Einfluss auf das eigene 
körperliche Wohlbefinden; sie führe z.B. zu 
Kopfschmerzen oder zu rascher Ermüdung. 
Vor allem erschwere aber die Maske die Kom-
munikation mit den eingewiesenen Perso-
nen, da die Mitarbeitenden die Mimik fast 
nicht mehr erkennen können. So stellt eine 
befragte Person fest : «An Gesichtern kann 
bei der Kommunikation viel abgelesen wer-
den. [Die Maske] macht das Arbeiten vor al-
lem in Krisensituationen und in Gesprächen 
sehr schwierig. Es können Missverständnisse 
entstehen ». Eine andere Person meint : «Die 
Maske erschwert die Kommunikation mit 
Gefangenen, v.a. wenn diese der deutschen 
Sprache nicht mächtig sind. Humorvoll zu 
sein, wird mit der Maske fast unmöglich, da 

der Gesichtsausdruck ein wichtiger Teil der 
Kommunikation ist ». 

Die Covid-19 Pandemie hat viele Befragte 
nach ihrer Wahrnehmung vermehrt in die 
unflexible Rolle der distanzierten Kontroll -
und Best rafungsinstanz gedrängt. Viele Mit-
arbeitende berichten, sie hätten vermehrt auf 
die Regeln hinweisen und den Gefangenen 
gegenüber Sanktionen aussprechen müssen. 
Diese Verschiebung der eigenen Roll e bewer-
ten manche Befragte als unbefriedigend, da 
sie sich aufgrund ihres Berufsverständnisses 
und ihrer Motivation einem dynamischeren 
Sicherheitsauftrag verpflichtet wissen, sprich: 
der sozialen Beziehungsarbeit mit den Ge-
fangenen, die nun vermehrt in den Hinter-
grund rückte und deutlich weniger Zeit und 
Raum erhielt. So stellt eine befragte Person 
fest : «Schon in normalen Zeiten ist die Arbeit 
anst rengend, mit der Pandemie haben die 
Arbeitsüberlastung und die Verpfl ichtungen 
zugenommen: Tragen von Masken, Desin-
fekt ion des von den Gefangenen benutzten 
Materials, der Duschen, der Telefone usw. 
Ganz zu schweigen davon, dass wir die Frus-
trat ionen bewältigen mussten, die durch all 
die in dieser Zeit ergriffenen Massnahmen 
ausgelöst worden waren.» 

Auch ein Jobenrichment 
Ob diese von den Befragten wahrgenom-
mene Aufgaben - und Roll enverschiebung 
längerfristige Folgen für die Arbeit in den 
Institutionen des Justizvoll zugs hat, gilt es 
zukünftig zu untersuchen. Im Übrigen han-
delt es sich nicht um die einzige Aufgaben-
verschiebung. Viele Befragte konnten wäh-
rend der Pandemie für Team koll eginnen und 
-kollegen einspringen und einen wertvoll en 
Einblick in komplett andere Tätigkeitsfelder 
erhalten. Häufig erwähnen sie unterstüt-
zende Einsätze im Bildungs-, aber auch im 
Reinigungsbereich, was - so bewerten dies 
einige Befragte durchaus positiv-ihnen ein 
Verständnis für Arbeitsabläufe ihrer Kolle-

Links 
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ginnen und Kollegen eröffnete. Eine befrag-
te Person erwähnt: «Da meine eigentliche 
Arbeit zurückging, konnte ich innerhalb der 
Anstalt bei anderen Arbeiten aushelfen, was 
mir Spass gemacht hat. So hatte ich Ein blicke 
in andere Aufgaben ». Die Umverteilung der 
täglichen Arbeit konnte demnach ebenfalls 
eine positive Wirkung auf die gegenseitige 
Anerkennung sowie auf die Stimmung im 
Team haben. 

Leitung und Ämter in der Verantwortung 
Die durch die Covid-19 Pandemie herbeige-
führten Veränderungen im Vollzugsalltag 
verlangten und verlangen von allen Akteuren 
eine grosse Belastbarkeit. Sie können je nach 
Aspekt und individueller Wahrnehmung so-
wohl Zufriedenheit als auch Frustration aus-
lösen. Bestehende Spannungsfelder - zum 
Beispiel das Verhältnis von Unterstützung 
und Kontrolle, aber auch Beziehungen zwi-
schen Mitarbeitenden untereinander respek-
tive zu ihren Vorgesetzten - werden in der 
aktuellen Situation intensiviert. 

Die Rückmeldungen der Befragten zei-
gen, dass dies vielfältige und ambivalente 
Folgen für den Arbeitsalltag im Just izvoll-
zug hat. Die Krise fordert von allen Betei-
ligten eine grössere Anpassungsfähigkeit 
an oft unklare und sich zudem wandelnde 
Aspekte des Anstaltsalltags und des Justiz-
voll zugs insgesamt. Das ist, wie vielfach 
von den Befragten anerkannt wird, in An-
betracht der aktuellen Lage kaum vermeid-
bar. In manchen Fällen wird dabei jedoch die 
Forderung nach mehr Verantwortungsüber-
nahme der Leitung, aber auch der zustän-
digen Ämter laut. Viele Befragte fordern in 
diesen Krisenzeiten von ihren Vorgesetzten 
ein Pflichtbewusstsein, sich als Arbeitgeber 
im Justizvollzug sowohl um das Wohlerge-
hen der Gefangenen als auch klarer um je-
nes der Mitarbeitenden zu bemühen und 
entsprechende Arbeitsstrukturen, Gefässe 
und Materialien bereitzustellen. 

• KKJPD (www.kkjpd.ch): Umgang mit COVID-19 in Ansta lten des Freiheitsentzugs. 
• SKJV (www.skjv.ch): Wie reagiert der Justizvo llzug aufCOVID -19? 
• WHO Regional Office fo r Europe (www.euro.who. int): Prepared ness, prevent ion and contro l ofCOVID-19 

in prisons and other places of detention. 


